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Von Zeit zu Zeit kommt es an dem einen oder
anderen Ort zu einem Bruch. Im gewohnheitsmissigen
und gleichférmigen Leben einer Generation entsteht auf
einmal ein Riss, und in diese Bresche springen die
Jungen, um sich mit ihren Wolfszihnen durchzubeissen,
nachdem sie schon lange mit dem Traum gespielt hatten,
irgendwo Krach zu schlagen und etwas umzustiirzen,
um auf diesen Triimmern das Fundament ihres jungen
Ruhmes zu errichten.

Alles ergreifen, und zwar sofort, das ist der Wahl-
spruch.

Er ist nicht neu. Fast jedes Jahrhundert erfihrt im
Bereich des Schopferischen eine dhnliche Erschiitterung,
und es ist gut, dass es so ist ; dariiber sind wir uns alle
einig, auch dariiber, dass dies nicht ohne Trinen und
Zihneknirschen geschehen kann. Aber es geschieht und
lauft trotz allem gut ab, und was zunichst eine Heraus-
forderung schien, wird einfach als geschichtliches
Ereignis registriert. Die Art sich zu kleiden spielt,
nebenbei bemerkt, in den Gegenbewegungen der Lite-
ratur und Kunst sehr stark mit: die rote Weste von
Théophile Gautier, die Aufmachung der Dandys, an der
Musset so viel gelegen war, erregten damals Anstoss,
sind aber dann zum Zeichen einer Epoche geworden,
wie die Pull-overs mit Rollkragen und die blue-jeans
fir die unsrige bezeichnend bleiben werden. Ganz neu
dagegen ist die Vorliebe der Jungen beiderlei Gesch-
lechts, sich zum Verwechseln ahnlich zu kleiden. Es ist
oft recht schwer, genau zu sagen, ob es sich auf der
Strasse oder am Steuerrad eines Sportwagens um einen
Mann oder eine Frau handelt. Sehr oft der gleiche
Haarschnitt, und 6fter noch die gleichen, engen Hosen.

Man braucht nur an die Hochzeitsaufnahmen von
Bernard Buffet mit Anabel zu denken. Die beiden
Silhouetten sehen sich zum Verwechseln dhnlich, und

Die Jungen

losen ab!

man ist fast erstaunt, auf den Photos einer nicht minder
berithmten Hochzeit Brigitte Bardot an Jacques Charrier
Seite im Kleid zu sehen.

Ich mochte keine Kritik iiben. Diese Nonchalance hat
etwas Frohliches und ist daher sympathisch. Hinzu
kommt die unumstdssliche Tatsache: die Jungen haben
das Heft in der Hand. Es ist noch nicht allzu lange her,
dass Mademoiselle Francoise Quoirez (noch nicht Sagan)
zitternd bei einem Verleger vorsprach. Seitdem hat jede
schreibbegierige Jungfrau iiber achtzehn einen Alters-
komplex. Das Ideal wire eine Minou Drouet, welche die
Sitten ihrer Zeit und ihrer Intrigen mit der Stendhal’schen
Genauigkeit zu beschreiben verstiinde, mit einigen,
etwas freieren Betrachtungen, denen auch Monsieur de
Sade selig beigepflichtet hitte.

Wir wollen aber ernsthaft fortfahren.

Von dieser Welle der Jungen, ihrer Titigkeit, ihren
Versuchen, ihrer Widersetzlichkeit jedem Konformismus
gegeniiber wird etwas fortbestehen, sie werden sichtbare
Spuren hinterlassen.

Ich sprach von Bernard Buffet. Man mag seine Malerei
lieben oder nicht, sie entspricht nichtsdestoweniger einer
Etappe unseres Lebens, sie hat einen Stil geschaffen.
Dieser junge, lange, schmale und (dem Anschein nach)
traurige Mann, dessen Malerei auch lang, schmal und
traurig ist, reflektiert das Bild, oder genauer gesagt, den
Geist einer Generation. Dabei miissen wir ihm dankbar
sein, dass er seine Schwermut gegenstindlich malt ;
hitte er sie abstrakt dargestellt, hitten die Winde in den
Ausstellungsriumen ein noch tristeres und rétselhafteres
Gesicht. Der Abstand ist gross und offensichtlich
zwischen der Lebensfreude der Impressionisten, die
zusammenlegten, um ein Ruderboot zu mieten und der
Sehnsucht des Schlossherrn, der einen Rolls-Royce fihrt.

Betrachten wir das Kino. Dort ist die Neuerung nicht
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nur eine Tendenz, sondern eher einer Explosion zu ver-
gleichen. Die Starlets und jungen Premiers steigen wie
plotzlich ausbrechende Vulkansdulen in die Hohe; Re-
gisseure, wenig iiber zwanzig, und die schon etliche Jahre
friiher als Kiinstler bekannt waren, erscheinen sprunghaft
auf den Plakaten wie der iiberraschend auftretende Tédnzer
im russischen Ballet. Die Kinos, vor denen die Schlangen
gegen acht Uhr abends am lingsten werden, sind solche,
wo man Filme aus dem Leben der Jungen, von Jungen
gespielt, sehen kann.

Die Aelteren, Leute iiber dreissig, sehen sie sich an,
um ihre Kinder und ihre Epoche besser verstehen zu
lernen, indem sie Darstellerinnen wie B.B., Pascale
Petit, Jacqueline Mayniel, Myléne Demongeot oder
Marpessa Dawn und Darsteller wie Jacques Charrier
oder Alain Delon zu sich sprechen lassen.

Nehmen wir einmal die Musik. Nicht die grosse,
die man frither horte, sondern die gegenwirtige, auf
die sich die Jungen mit Fanatismus stiirzen, die weinende,
briillende, mitreissende und ohrenbetiubende Musik
wie die von Elvis Presley zum Beispiel von heute,
eine Musik, die zum Zerschlagen aufmuntert — was
den Stuhlfabrikanten zugute kommen mag — die
ihre Anhinger entfesselt, aber weiterleben wird wie
die « Rhapsody in blue » von Gershwin.

Betrachten wir die Kriminalitit (dies ist eine Paren-
these). Ehemals kam sie nur den bosen Buben, den
Landstreichern, breitschultrigen Kaids mit angehendem
Dickwanst zu. Dagegen sind die Jungen heute in
bestiirzender Weise darin vertreten ; es geniigt, ein paar
Ausziige aus der amerikanischen Presse zu lesen, um
die epidemische Kraft dieses Uebels bei den Minder-
jahrigen zu ermessen. Dies ist die triibe Seite der ablo-
senden Jugend, ein anderer Aspekt des iiberschiumenden
Dranges.

In einem weniger bewegten Bereich, dem sich unsere
Revue im besonderen widmet, namlich der Couture, ist
die Jugend Konig. Ein Saint-Laurent ist es, der das
Banner Diors hochzuhalten verstand, ein Cardin, ein
Laroche, ein Givenchy, ein Goma, welche die einfachen
und die prunkvollen Kleider kreieren, Kleider, welche
die Runde um die Welt machen. Sie sind es auch, die
neue Stile gebracht haben und zu Vorliufern einer
neuen Schule geworden sind.

Daneben sind auch die Jungen zu erwihnen, die
ganz neue Reiche errichten, die Reiche des Erdols und
der Atome, welche die bisherigen Gegebenheiten der
Wirtschaft und die Perspektive der Planeten ginzlich
wandeln. Wenn wir dies alles genau betrachten, er-
scheint es in der Tat unvorstellbar, dass es je eine Epoche
gegeben habe, in welcher der Drang nach dem Neuen
so ausgeprigt gewesen wire wie in der unsrigen.

Und das Erstaunlichste daran ist, dass die Alten nicht
schelten und sich nicht widersetzen, den Jungen keine
Vorwiirfe machen, wihrend sie beiseite gestellt werden.
Verwundert iiber diese merkwiirdige, junge Brut, schei-
nen sie ihrem Tun mit Interesse zuzusehen, #hnlich
wie M. Jean Rostand seinen Froschtieren. Bei manchen
kann man sogar etwas wie eine liebevolle Anteilnahme
diesen jungen Sprosslingen gegeniiber feststellen, die
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da emporkeimen und blithen wie Griser in den Tropen.

Ich glaube, dass sich der Okzident amerikanisiert,
ohne sich dessen recht bewusst zu sein. Griechenland
lehrte die Anderen seinen Stil schitzen und lieben,
Rom schrieb den seinen vor, wie es spiter der Reihe
nach Spanien, Frankreich und England taten. Aber
diese Nationen konnten zur Zeit ihrer materiellen und
geistigen Suprematie schon auf Traditionen zuriick-
greifen und somit Vorbilder vermitteln, wihrend Ame-
rika einem unaufhérlich titigen Vulkan zu vergleichen
ist. Sie sehen dort fast nur Junge am Werk und nur
wenig Greise ; denn nur die vom Gliick besonders
begiinstigten bleiben unter den letzteren an fithrenden
Stellen.

MODELISTE
B ELLE €POQUT

Man mag dies bedauern, aber man kann nicht
behaupten, dass dieser unversiegbare Born unheilvoll
sei. Unsere Epoche ist voll sprudelnden Lebens, und
in diesen wirbelnden Wassern ist Kultur im Werden,
und neue, starke Geschopfe gehen daraus hervor und
erobern sich die Welt der Kunst und der Technik. Wie
veraltet erscheint uns heute die traditionelle Kokospalme
der Negerstimme, auf die man die Greise zu klettern
notigte ; der Baum wurde geschiittelt, und nur die
Widerstandsfihigsten blieben auf dem Posten. Die
Anderen fielen, und die Gemeinde hatte somit diese
Last abgeschiittelt.

Heute herrscht allgemein ein unausgesprochenes Ein-
vernehmen zwischen Alten und Jungen: die junge
Generation bestimmt den Rhythmus, schreibt Biicher,
macht Kleider, komponiert, malt Bilder und schwingt
sich vor den nachsichtigen Blicken der Aelteren auf die
hichste Sprosse. Schneller und immer schneller. Das

ist der rasende Drang des Erlebens a la James Dean,
der manchmal unter der umgestiirzten Karosserie eines
Porschwagens erlischt, sich oft aber auch hochst frucht-
bar erweist.

Diesem jugendlichen Stiirmen haben wir auch zwei-
tellos die « Zellenpfropfung » unseres alternden Europa
zu verdanken, das sich mit neu belebenden Siften zu
stairken im Begriffe ist. Die Jungen haben kithn und
entschlossen die Aelteren abgeldst.

Und dennoch, so lebhaft und behende sie auch sein
mogen, bei niherem Hinsehen stehen sie dem Wachstum
in der Natur doch nach, welche, mit jedem Friihling...

Gala

(PN
L agc, O/\'HAUD\\
ouwr  une
~
Romaneilre a

Sueess,

MAINTENAN T v

39



	Die Jungen lösen ab!

